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oberen SHeite crenelirt, 7—8m Hod) ift. — ©te
Armirung ber geftung befteHt auä 147 ©efdjüfeen,

barunter 62 fdjroere Äanonen oon Ärupp.
(gotifefeung fotgt.)

iuffranfe ÜUlannfdjaften.

Sn SRr. 6 ber „Aüg. Sdjto. SJR.=3tg." roirb ber

grofeen 3«Ht »on gufeftanfen GrroäHnung getHan,
bte nad) Seenbigung ber öfterreidjifdjen £>erbft=

manöoer in SeHanblung oerblieben. Sei näHerer

Setradjtung Hanbelt eä fidj inbeffen nidjt nur um
foldje gäüe, roo bie Seute bie güfje rounb gelaufen
Haben, fonbern namentlidj audj um Serlefeungen,
bie oon bem ^xifdtjnuren ber in ben ungarifdjen
SRegimentern allgemein getragenen ©djnürftiefel refp.
ber eng antieyenben ungarifdjen §ofe HerrüHren,

alfo £autabfdjürfungen oberhalb ber Änödjel. SRedj«

nen roir lefetere gäüe, unb biefelben fdjeinen bie

SIReHrjaHl ju bilben, oon ben 2000 ab, fo roitb fidj
unter Serüeffidjtigung ber bebeutenben Stärfe ber

an ben Uebungen beteiligt geroefenen Sruppen ein

Srocentfafe ergeben, ber ben bei oielen unferer
fdjroeijerifdjen Sataiüone unter gleidjen SerHält«

niffen oorfommenben nidjt überfteigt, pieüeidjt nidjt
einmal erreidjt.

SIRit SRedjt roirb Hterfeitä ber gufebefleibungä«
frage in neuerer $eit eine oermeHrte Aufmerffam«
feit jugetoenbet, babei aud) oielfadj eine faft fo*
mifdje „^ocbgelaHrtHeit" entroicfeit.

ScHreiber btefeä Hat fidj biefe ©adje, jroar nidjt
oom geteHrten Stanbpunft auä, aber alä alter Offi«
jier oon ber ganj oulgären praftifdjen ©eite oft
angefeHen unb geftüfet auf bie gemadjten GrfaH=

rungen feine Anorbnungen bei beoorfteHenben SIRär*

fdjen getroffen.
©aä SIRittel, um bie 3aHl ber gufefranfen auf ein

SIRinimum ju rebuciren, ift feHr einfadj unb jeber

Hauptmann ift im ©tanbe eä bei feiner SSRannfdjaft

anjutoenben. Gä befteHt einfadj in golgenbem:
1. ©ämmtlidje gufebefleibungen ber SlRannfdjaft

finb burdj einen ober meHrere ©djubmadjer
(beren fid) bei jeber Gompagnie beftnben) unter

Auffidjt eineä Offijierä genau ju unterfudjen
unb bie burd) bie ©oHlen Hinburdjgebrungenen
SRägel unb §oljjroecfe ju entfernen; benn biefe

flnb Hauptfädjlicn bie Unbeitftifter. §arteä
Oberleber ift grünblidj einjufdjmieren. ©anj
untaugtidjeä gufejeug fofort ju bffeitigen.

2. ©ie ©trumpfe finb ebenfaüä ju reoibtren, bie»

felben tragen oft 3 glecfe übereinanber unb

muffen in biefem gaü roeggefdjafft roerben.

SIReift roirb ber geHler begangen, baä SReoi«

biren ber gufebefleibungen Offijieren ju über«

binben. ©ieä ift erftenä unfdjicflidj, jroeitenä

uupraftifdj, benn bie Offijiere roerben eä fid)

gar nidjt einfaüen laffen, bie §änbe in aüe

SoIbatenfdjuHe Htneinjuftecfen. ©arum über*

trage man bie Sadje foldjen Seuten, bie oon

feau\t auä baran geroöHnt fmb.
3. ©ie SSRannfdjaft Hat unter Auffidjt ber Unter*

offtjiere bie güfje grünblidj ju roafdjen.

4. Sdjmieren unb Salben Hilft aüentHalbenl —
befonberä aber baä Ginfdjmieren ber güfee mit
UnfcHlitt oor bem SIRarfdje. ©aä fann aber

ber Hauptmann lang anempfeHlen, bie Seute

tHun'ä bodj nidjt, ober bod) nur in wenigen

gäüen, roenn fie felbft fidj baä SKaterlal fudjen

muffen, ©er Gine ift ju faul ober ju gleidj«

gültig, ben Anbern reuen bie 15 ober 20 Gen*
timeä für eine Äerje. ©aä roirb aber fofort
anberä, fobalb eä Heifet: „©er Hauptmann Hat

befoHlen, bafe bie Äerjen auä bem Orbinäre«
gelb bejaHlt roerben." Sefet roiü Seber Unfdjlitt;
Seber roitl feinen SHeil HerauäHaben, bie Äerjen
finb im SRu jerfdjmtten unb oertHeilt unb in
3immern unb auf ben ©ängen roirb gefdjmiert
unb gefalbt, roaä baä 3eng Hält

Unb baä SRefultat roirb fein: bie Gompagnie Hat

feine gufefranfe.
Srobirt'ä, 3r)r £muptleute, unb 3H* werbet Gure

greube baran erleben. T.

Unfere äßaffenfa&rifation.

Gä ift für bie SanbeäoertHetbigung offenbar nidjt
gleidjgültig, roo baä Äriegämaterial ber Armee

fabricirt roirb unb ob bie Seitung biefer gabrifation
in ber §anb beä Staateä ober bei SttnatunterneH»
mern liege, ©iefe grage befdjäftigte, roenn audj
in untergeorbneter Sffieife, bei Anlafe ber Subget«
beratHung bie eibgen. SRätHe im Saufe iHrer lefeten

Seffion. 3m StänberatH roar nämlidj folgenbeä
Softulat gefteüt unb angenommen roorben :

„©er SunbeäratH foü unterfudjen, ob eä nidjt
qualitatio unb finanjieü angejeigt roäre, bie Sutoer«
fabrifation, bie Gonftruftionäroerfftätte, baä Sabo=

ratorinm unb bie Sffiaffenfabrifation ganj ober tHeit«

roeife ber sprioattnbufttie ju überlaffen."
©er SRationalratH feinerfeitä lehnte biefeä Softu«

tat ab, inbem er oon ber Ueberjeugung attäging,
bafe an ben beftebenben SerHältniffen im Sntereffe
ber SanbeäoertHeibigung in feiner Sffieife gerüttelt
roerben foüte. Sefanntlidj fügte fldj ber StänberatH
biefem Sefdjluffe, fo bafj baä Softulat faüen ge«

laffen rourbe.
Sffiir finb ben SJtättjen banfbar für biefe ©riebt«

gung ber AngelegenHeit, obgleidj roir feinen Augen«
blicf baran jroeifeln, ba% eine unbefangene S^üfung
berfelben burdj ben SunbeäratH fdjliefelidj bodj ju
bemfelben SRefultate, b. H- jut unoeränberten Sei«

beHaltung ber gegenroärtigen Gtnridjtungen gefüHrt

Haben rourbe. Unb in ber SHat leudjtet eä ein,
bafe bie Sdjroeij, oHne ftdj im Äriegäfaüe ben groß«

ten ©efaHten auäjufefeen, bie gabrifation beä Sdnefe«

puloerä nidjt auä ber feanb geben barf, abgefeHen

baoon, bafe ja bie Sunbeäoerfaffung biefe gabrU
fation auäbrüältd) alä ein SRegal beä Sunbeä bt*
jeidjnet. ©anj äHnlidj nertjält eä fidj namentlidj
audj mit ber Sefdjaffung unferer §anbfeuerroaffen
unb roir glauben nidjt ju irren, roenn roir anneH*

men, bafe baä erroäHnte Softulat fpejiett biefe im

Auge Hatte, mit anbern Sffiorten, bafe baäfelbe bie

Aufbebung ber eibg. Sffiaffenfabrif bejroecfte. ©ie
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oberen Theile crenelirt, 7—8m hoch ist. — Die
Armirung der Festung besteht aus 147 Geschützen,

darunter W schwere Kanonen von Krupp.
(Forlsetzung folgt.)

Fußkranke Mannschafte«.

In Nr. 6 der «Allg. Schw. M.-Ztg." wird der

großen Zahl von Fußkranken Erwähnung gethan,
die nach Beendigung der österreichischen
Herbstmanöver in Behandlung verblieben. Bei näherer
Betrachtung handelt es sich indessen nicht nur um
solche Fälle, wo die Leute die Füße mund gelaufen
haben, sondern namentlich auch um Verletzungen,
die von dem Zuschnüren der in den ungarischen

Regimentern allgemein getragenen Schnürstiefel resp,
der eng anliegenden ungarischen Hose herrühren,
also Hautabschürfungen oberhalb der Knöchel. Rechnen

wir letztere Fälle, und dieselben scheinen die

Mehrzahl zu bilden, von den 2000 ab, so wird sich

unter Berücksichtigung der bedeutenden Stärke der

an den Uebungen betheiligt gewesenen Truppen ein

Procentsatz ergeben, der den bei vielen unserer
schweizerischen Bataillone unter gleichen Verhältnissen

vorkommenden nicht übersteigt, vielleicht nicht
einmal erreicht.

Mit Recht wird hierseits der Fußbekleidungs-
frage in neuerer Zeit eine vermehrte Aufmerksamkeit

zugeivendet, dabei auch vielfach eine fast
komische „Hochgelahrtheit" entwickelt.

Schreiber dieses hat sich diese Sache, zwar nicht

vom gelehrten Standpunkt aus, aber als alter Ofstzier

von der ganz vulgären praktischen Seite oft
angesehen und gestützt auf die gemachten

Erfahrungen seine Anordnungen bei bevorstehenden Märschen

getroffen.
Das Mittel, um die Zahl der Fußkranken auf ein

Minimum zu reduciren, ist sehr einfach und jeder

Hauptmann ist im Stande es bei seiner Mannschaft
anzuwenden. Es besteht einfach in Folgendem:

1. Sämmtliche Fußbekleidungen der Mannschaft
stnd durch einen oder mehrere Schuhmacher

(deren sich bei jeder Compagnie befinden) unter
Aufsicht eines Ofsiziers genau zu untersuchen

und die durch die Sohlen hindurchgedrungenen
Nägel und Holzzwecke zu entfernen z denn diese

sind hauptsächlich die Unheilstifter. Hartes
Oberleder ist gründlich einzuschmieren. Ganz
untaugliches Fußzeug sofort zu beseitigen.

2. Die Strümpfe find ebenfalls zu revidiren, die¬

felben tragen oft 3 Flecke übereinander und
müssen in diesem Fall weggeschafft werden.

Meist wird der Fehler begangen, das Revidiren

der Fußbekleidungen Offizieren zu
überbinden. Dies ist erstens unschicklich, zweitens
unpraktisch, denn die Offiziere werden es sich

gar nicht einfallen lassen, die Hände in alle
Soldatenschuhe hineinzustecken. Darum übertrage

man die Sache solchen Leuten, die von
Hause aus daran gewöhnt stnd.

3. Die Mannschaft hat unter Aufsicht der

Unteroffiziere die Füße gründlich zu waschen.

4. Schmieren und Salben hilft allenthalben I —
besonders aber das Einschmieren der Füße mit
Unschlitt vor dem Marsche. Das kann aber

der Hauptmann lang anempfehlen, die Leute

thun's doch nicht, oder doch nur in wenigen

Fällen, wenn sie selbst sich das Material suchen

müssen. Der Eine ist zu faul oder zu
gleichgültig, den Andern reuen die 15 oder 20
Centimes für eine Kerze. Das wird aber sofort
anders, sobald es heißt: „Der Hauptmann hat
befohlen, daß die Kerzen aus dem Ordinäre-
geld bezahlt werden." Jetzt will Jeder Unschlitt;
Jeder will seinen Theil heraushaben, die Kerzen
stnd im Nu zerschnitten und vertheilt und in
Zimmern und aus den Gängen wird geschmiert

und gesalbt, was das Zeug hält.
Und das Resultat wird sein: die Compagnie hat

keine Fußkranke.
Probirt's, Ihr Hauptleute, und Ihr werdet Eure

Freude daran erleben. 1.

Unsere Massenfabrikation.

Es ist für die Landesvertheidigung offenbar nicht

gleichgültig, wo das Kriegsmaterial der Armee

fabricirt wird und ob die Leitung dieser Fabrikation
in der Hand des Staates oder bei Privatunternehmern

liege. Diese Frage beschäftigte, wenn auch

in untergeordneter Weise, bei Anlaß der Büdget-
berathung die eidgen. Räthe im Laufe ihrer letzten

Session. Im Ständerath war nämlich folgendes
Postulat gestellt und angenommen morden:

„Der Bundesrath soll untersuchen, ob es nicht

qualitativ und finanziell angezeigt wäre, die

Pulverfabrikation, die Construktionswerkstätte, das
Laboratorium und die Waffenfabrikation ganz oder theilweise

der Privatindustrie zu überlassen."
Der Nationalrath seinerseits lehnte dieses Postulat

ab, indem er von der Ueberzeugung ausging,
daß an den bestehenden Verhältnissen im Interesse
der Landesvertheidigung in keiner Weise gerüttelt
werden sollte. Bekanntlich fügte stch der Ständerath
diesem Beschlusse, so daß das Postulat fallen
gelassen wurde.

Wir sind den Räthen dankbar für diese Erledigung

der Angelegenheit, obgleich mir keinen Augenblick

daran zweifeln, daß eine unbefangene Prüfung
derselben durch den Bundesrath schließlich doch zu
demselben Resultate, d. h. zur unveränderten
Beibehaltung der gegenwärtigen Einrichtungen geführt
haben würde. Und in der That leuchtet es ein,
daß die Schweiz, ohne sich im Kriegsfalle den größten

Gefahren auszusetzen, die Fabrikation des Scbieß-

pulvers nicht aus der Hand geben darf, abgefehen

davon, daß ja die Bundesverfassung diese Fabrikation

ausdrücklich als ein Regal des Bundes
bezeichnet. Ganz ähnlich verhält es stch namentlich
auch mit der Beschaffung unserer Handfeuerwaffen
und wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen,

daß das erwähnte Postulat speziell diese im

Ange hatte, mit andern Worten, daß dasselbe die

Aufhebung der eidg. Waffenfabrik bezweckte. Die
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Gtfftenj ber eibg. Sffiaffenfabrif Hängt aber mit ber

©efdjidjte unferer £anbfeuerroaffen unb mit ben

Sntereffen unferer SanbeäoertHeibigung fo innig
jufammen, bafe unfere Sefer eä unä rootjl geftatten,

barauf mit einigen Sffiorten jurücfjufommen.
Ga Hanbelt fia) babei im ©anjen um jroei gragen:
©oü bie gabrifation unferer §anbfeuerroaffen,

roie biefe biä jum Sab« 1871 ber gaü roar, einjig
unb aüein ber Srioatinbuftrie überlaffen roerben,

ober foü ber Sunb roenigftenä einen SHeil berfelben

an ftd) jieHen?
©otten bie StioatunterneHmer, roie eä früHer ge«

fdjaH, bem Sunb ganje ©eroeHre liefern ober, roie

eä feit bem Seftanbe ber eibg. SJRontirungäroerf«

ftatte bejro. ber SJaffenfabrif eingefüHrt ift, blofe

bie einjelnen SeftanbtHeile ber ©eroeHre, unb jroar
in ber Sffieife, bafe ein unb berfelbe UnterneHmer
ein unb benfelben SeftanbtHeil fabricirt unb bafe

bie 3nfammenfefeung, SReglirung unb Gontrolirung
ber ©eroeHre in ber eibg. SIRontirungäfabrit pur
fidj geHe?

Sffiaä bie erfte grage anbelangt, fo erftären roir

jum Sorauä, bafe roir roeit baoon entfernt ftnb,
bie Snoat«Sffiaffeninbuftrie auä iHrer rooHlerroorbe«

nen ©teüung oerbrdngen ju rooüen. Sffiir Hnlbigen
überHaupt nidjt ber SeHre, bafe ber ©taat bie Srioat»
inbuftrie befeitigen foüe, aüein roir Halten fpejieü
bejüglidj ber Sffiaffenfabrifation baran, bafe baä ge»

mijdjte ©nftem ber SertHeilung ber gabrifation auf
©taat unb Srioatinbuftrie baä beffere, ja im §in=
blief auf unfere SanbeäoertHeibigungä*3ntereffen
baä einjig ridjtige fei.

Siä jum 3aH" 1863 rourben bie §anbfeuer=
roaffen ber fdjroeij. SIRilijen unfereä Sffiiffenä fammt«
Haft auä bem Auälanbe bejogen. Grft bie gabri«
fation beä ©eroeHreä SIRobefl 1863/67 rourbe fdjroeije«

rifcHen UnterneHmern übergeben. Alä ftdj jebodj

nadj bem preufeifdj=öfterreidjifdjen Äriege oom SaHre
1866 unter ben ©adjoerftänbigen bie Ueberjeugung
bilbete, bafe ftatt beä oerbefferten Sorbertaberä ber

§tnterlaber Hätte foüen eingefüHrt roerben, ba jeig«
ten fidj jum erften SIRale bie grofeen SRadjtHeile,

roelcHe mit ber gänjlidjen Ueberlaffung ber gabri«
fation an bie Srioatinbuftrie oerbunben ftnb. ©ie
gabrifation ber Sorberlaber müfete fiftirt roerben;
aüein ber Sunb roar genötigt, audj bie Grfteüung
ber neuen SetterligeroeHre ben biäHerigen Sieferanten

ju übergeben, um ben oon iHnen roegen SRtdjtehi«

Haltung ber Sieferungäoerträge erHobenen feHr be«

teutenben Gntfdjäbigungäforberungen auä bem Sffiege

ju geHen. ©er Sunb müfete biefen Sffieg einfdjlagen,
obgleidj in ben militärifcHen Äreifen fajon längft
bie Anfidjt fidj geltenb gemadjt Hatte, bafe baä ein«

jige SIRittel, bie nerfdjtebenen ©eroeHrbeftanbtHeile
in gleidjmäfeiger Oualität ju erHalten, in einer

ftreng burdjgefüHrten ArbeitätHeilung befteHe, unb

jroar, roie oben bereitä angebeutet, in ber Sffieife,

bafe bie einjelnen Sieferanten ftdj auf bie Grfteüung
ber einjelnen ©eroeHrbeftanbtHeile befdjränfen unb
bafe bie 3ufammenfefeung ber ©eroeHre in einer

eibgen. Anftalt beforgt roerbe.

Alä im SaHre 1870 ber beutfdj=franjöfifdje Ärieg

auäbradj, Hatte bie Sunbeäoetfammlung bte Gin»

füHrung beä SetterligeroeHreä fdjon längft befretirt,
bie Serträge mit ben Sieferanten roaren feit ge«

raumer 3eit abgefdjloffen, ja bie Sieferanten Hatten

fdjon feHr bebeutenbe Sorfdjufefuntmen auä ber eibg.

Staatäfaffe bejogen; aüein bie gabrifation felbft
roar nodj bebenflid) im SRütfftanbe. Siä Gnbe

©eptember 1870 roaren erft 350 ©tücf Setteriis
geroeHre abgeliefert, biä Gnbe ©ecember 1870 trofe
aüer Anftrengungen unb trofe ber geroäHrten Sreiä«
erHöHung erft 2158 ©tücf; unb jroar befdjränften
fidj biefe Sieferungen auf jroei gabrifanten, bie

SReuHaufer gabrif unb fexn. ©auerbren in Safel.
©ie übrigen UnterneHmer Ratten biä Gnbe 1870
nodj gar feine ©eroeHre abgeliefert.

3u biefer Äalamität gefeüte fidj ber Umftanb,
bafe jroei ber bebeutenbften Sffiaffenfabrifen an mi«

litärifdj feHr erponirten Sunften unferer äufeerften
Sanbeägrenje lagen — ein Umftanb, roeldjer mit
SRütffidjt auf bie Sefdjaffung unferer Sffiaffen im
Äriegäfaü oon ber oerHängnifeooüften Sragroeite
fein müfete.

©a füHIte ber SunbeäratH, bafe baä militärifdje
Sntereffe ber Gibgenoffenfdjaft mit aüer ©ringlidj«
feit ein anbereä ©nftem für bie Grfteüung unb Die

Sefdjaffung unferer Jpanbfeuerroaffen erHeifdje, unb
eä rourbe im SaHre 1871 bie eibg. SIRontirungä«
roerfftatte inä Seben gerufen, roeldje fidj balb ju
einer förmlidjen Sffiaffenfabrif, roenn audj nidjt im
gröfeten ©tote, auäbilbete. Ueber bie SejieHungen
biefer eibg. Anftatt, an beren ©pifee fex. Oberftlt.
SRub. ©djmibt oon Safel fteHt, ju bett Srtoateta«
bliffementen unb über beren Grfolge in tedjnifdjer
unb finanjieüer SRidjtung tHeiten roir unten einige
furje SRotijen mit.

©ie ©ebäulidjfeiten, in roeldjen bie eibg. Sffiaffen«

fabrif untergebradjt ift, rourbe oom Äanton Sern
im SaHr 1875 erfteUt, roogegen bie Gibgenoffen«
fdjaft bemfelben einen jäHrüdjen SJRietHjinä oon
gr. 4500 oergütet. ©orooHl bie äufeeren Ginridj«
tungen alä bie innere Organifation ber Anftalt
finb einfadj unb jroecfmäfeig, ber ©efdjäftägang ein

georbneter, aüeä Ueberflüfftge dngftlidj oermieben.
SIRit iHrem Snäteoentreten ftnb bie gragen, auf
roeldje roir oben Hingeroiefen Haben, befinitio ent«

fdjieben roorben. ©ie gabrifation unferer £>anb=

feuerroaffen ift nidjt meHr einjig unb aüein ber

Srioatinbuftrie überlaffen unb roaä namentlid) mit
SRücfficbt auf bie Oualität ber ©eroeHre faft ebenfo

roidjtig ift: bie UnterneHmer liefern nidjt meHr

ganje ©eroeHre, fonbern blofe einjelne SeftanbtHeile
berfelben, roogegen bie 3ufammenfefeung ber ®e=

roeHre in ber eibg. Sffiaffenfabrif ftattfinbet. ©a«
neben roerben in lefeterer audj einjelne SSeftanbtHeile

fabricirt.
©afe baä gänjlidje Ueberlaffen ber ©eroeHrfabri«

fation an bie Srioaten namentlidj mit SRütffidjt
auf bie Sefdjaffung ber Sffiaffen in Äriegäjeiten
oom Uebel ift, glauben roir oben nadjgeroiefen ju
Haben. Gbenfo leidjt ift eä, benSeroeiä ju leiften,
bafe audj bie jroeite SRetterung, bie Sergebung ber

gabrifation nadj ©eroeHrbeftanbtHeiten unb nidjt
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Existenz der eidg. Waffenfabrik hängt aber mit der

Geschichte nnserer Handfeuerwaffen und mit den

Interessen unferer Landesvertheidigung fo innig
zusammen, daß unsere Leser es uns wohl gestatten,

darauf mit einigen Worten zurückzukommen.

Es handelt sich dabei im Ganzen um zwei Fragen:
Soll die Fabrikation unserer Handfeuerwaffen,

wie dieß bis znm Jahre 1871 der Fall war, einzig
und allein der Privatindustrie überlassen werden,
oder soll der Bund wenigstens einen Theil derselben

an sich ziehen?
Sollen die Privatunternehmer, wie es früher

geschah, dem Bnnd ganze Gewehre liefern oder, wie

es seit dem Bestände der eidg. Montirungswerk-
stätte bezw. der Waffenfabrik eingeführt ist, bloß
die einzelnen Bestandtheile der Gewehre, und zwar
in der Weise, daß ein und derselbe Unternehmer
ein und denselben Bestandtheil fabricirt und daß

die Znsammenfetzung, Reglirung und Controlirung
der Gewehre in der eidg. Montirungsfabrik vvr
sich gehe?

Was die erste Frage anbelangt, so erklären wir
zum Voraus, daß wir weit davon entfernt stnd,

die Privat-Waffenindustrie aus ihrer wohlerworbenen

Stellung verdrängen zu wollen. Wir huldigen
überhaupt nicht der Lehre, daß der Staat die

Privatindustrie beseitigen solle, allein wir halten speziell

bezüglich der Waffenfabrikation daran, daß das
gemischte System der Vertheilung der Fabrikation auf
Staat und Privatindustrie das bessere, ja im Hinblick

auf unsere Landesvertheidigungs-Jnteressen
das einzig richtige sei.

Bis zum Jahre 1863 wurden die Handfeuerwaffen

der schweiz. Milizen unseres Wissens sammthaft

aus dem Auslande bezogen. Erst die Fabrikation

des Gewehres Modell 1863/67 wurde schweizerischen

Unternehmern übergeben. Als sich jedoch

nach dem preußisch-österreichischen Kriege vom Jahre
1366 unter den Sachverständigen die Ueberzeugung
bildete, daß statt des verbesserten Vorderladers der

Hinterlader hätte sollen eingeführt werden, da zeigten

stch zum ersten Male die großen Nachtheile,
welche mit der gänzlichen Ueberlassung der Fabrikation

an die Privatindustrie verbunden sind. Die
Fabrikation der Vorderlader mußte fistirt werden;
allein der Bund war genöthigt, auch die Erstellung
der neuen Vetterligewehre den bisherigen Lieferanten

zu übergeben, um den von ihnen wegen Nichteinhaltung

der Lieferungsverträge erhobenen fehr
bedeutenden Entschädigungsforderungen aus dem Wege

zu gehen. Der Bund mußte diesen Weg einschlagen,

obgleich in den militärischen Kreisen schon längst
die Anstcht sich geltend gemacht hatte, daß das
einzige Mittel, die verschiedenen Gewehrbestandtheile
in gleichmäßiger Qualität zu erhalten, in einer

streng durchgeführten Arbeitstheilung bestehe, und

zwar, wie oben bereits angedeutet, in der Weise,
daß die einzelnen Lieferanten sich auf die Erstellung
der einzelnen Gewehrbestandtheile beschränken und
daß die Zusammensetzung der Gewehre in einer

eidgen. Anstalt besorgt werde.

Als im Jahre 187« der deutsch-französische Krieg

ausbrach, hatte die Bundesversammlung die Ein»

führung des Vetterllgemehres schon längst dekretirt,
die Verträge mit den Lieferanten waren seit

geraumer Zeit abgeschlossen, ja die Lieferanten hatten
schon sehr bedeutende Vorschuszsummen aus der eidg.

Staatskasse bezogen; allein die Fabrikation selbst

war noch bedenklich im Rückstände. Bis Ende

September 1870 waren erft 350 Stück Vetterligewehre

abgeliefert, bis Ende December 1870 trotz
aller Anstrengungen und trotz der gewährten
Preiserhöhung erst 2153 Stück; und zwar beschränkten
sich diese Lieferungen auf zwei Fabrikanten, die

Neuhauser Fabrik und Hrn. Sauerbrey in Basel.
Die übrigen Unternehmer Hatten bis Ende 1870
noch gar keine Gewehre abgeliefert.

Zu dieser Kalamität gesellte sich der Umstand,
daß zwei der bedeutendsten Waffenfabriken an
militärisch sehr exponirten Punkten unserer äußersten
Landesgrenze lagen — ein Umstand, welcher mit
Rückstcht auf die Beschaffung unserer Waffen im
Kriegsfall von der verhängnifzvoUsten Tragweite
sein müßte.

Da fühlte der Bundesrath, daß das militärische
Interesse der Eidgenossenschaft mit aller Dringlichkeit

ein anderes System für die Erstellung und die

Beschaffung unserer Handfeuerwaffen erheische, und
es wurde im Jahre 1871 die eidg. Montirungs-
werkstätte ins Leben gerufen, welche sich bald zu
einer förmlichen Waffenfabrik, wenn auch nicht im
größten Style, ausbildete. Ueber die Beziehungen
dieser eidg. Anstalt, an deren Spitze Hr. Oberstlt.
Rud. Schmidt von Basel steht, zu den Privateta-
blissementen und über deren Erfolge in technischer

und finanzieller Richtung theilen wir unten einige
kurze Notizen mit.

Die Gebäulichkeiten, in welchen die eidg. Waffenfabrik

untergebracht ist, wurde vom Kanton Bern
im Jahr 1875 erstellt, wogegen die Eidgenossenschaft

demselben einen jährlichen Miethzins von
Fr. 4500 vergütet. Sowohl die äußeren Einrichtungen

als die innere Organisation der Anstalt
sind einfach und zweckmäßig, der Geschäftsgang ein

geordneter, alles Ueberflüsfige ängstlich vermieden.

Mit ihrem Jnslebentreten stnd die Fragen, auf
welche wir oben hingewiesen haben, definitiv
entschieden worden. Die Fabrikation unserer
Handfeuerwaffen ist nicht mehr einzig und allein der

Privatindustrie überlassen und was namentlich mit
Rücksicht auf. die Qualität der Gewehre fast ebenso

wichtig ist: die Unternehmer liefern nicht mehr

ganze Gemehre, sondern bloß einzelne Bestandtheile
derselben, wogegen die Zusammensetzung der
Gewehre in der eidg. Waffenfabrik stattfindet.
Daneben werden in letzterer auch einzelne Bestandtheile
fabricirt.

Daß das gänzliche Ueberlassen der Gewehrfabrikation

an die Privaten namentlich mit Rücksicht

auf die Beschaffung der Waffen in Kriegszeiten
vom Uebel ist, glauben wir oben nachgewiesen zu
haben. Ebenso leicht ist es, den Beweis zu leisten,
daß auch die zweite Neuerung, die Vergebung der

Fabrikation nach Gewehrbestandtheilen und nicht
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me|r nadj ganjen ©eroeHren, eine in jeber SejieHung
gebotene roar. Siegt eä ja bodj auf ber §anb unb
bebarf eä im 3eitalter ber ArbeitstHeilung par
excellence feiner roeitern Auäeinanberfefeungen,
bafe ber gabrifant, ber feine ganje Aufmerffamfeit
nur einjelnen SeftanbtHeiten jujuroenben Hat, biefe
SeftanbtHeile oiel beffer unb oiel gleidjmäfeig*r
liefern roirb, alä roenn jeber einjelne gabrifant baä

ganje ©eroeHr oerfertigt. ©afe bie einjelnen Se«

ftanbtHeile aber oollfommen gleidjmäfeig gearbeitet
toerben, ift fdjon barum abfolut notHroenbig, roeil
beim ©ebraudj ber ©eroeHre öfterä ber ober jener
SeftanbtHeil bejdjäbigt roirb unb erfefet roerben
mufe. ©obann erroirbt fid) ber Sieferant unb Arbei»
ter eine oiel gröfeere ©efdjitflidjfeit unb SRoutine,
bie £>tlfäroetfjeuge roerben ooüfommen erftetlt unb
bie Arbeit roirb niebt nur beffer, fonbern audj loH«
nenber. ©ie Grfabrung Hat benn audj beroiefen,
bafe bie Oualität unferer ©eroeHre feit ber neuen
Orbnung ber ©inge eine beffere geroorben ift unb
bie früHer oielfadj eingelaufenen Älagen feiger faft
gänjlidj attägeblieben finb. 3a bie GrfaHrttng Hat
audj geleHrt, bafe bie gabrifanten felbft fidj babei

öfonomifdj piel beffer fteüen.
AbgefeHen oon biefen für unfere militärifdjen

Sntereffen entfdjeibenben SortHeilen, bietet bie eibg.
SBaffenfabrif ber Gibgenoffenfdjaft audj finanjieüe
SBortHeile, bie nidjt ju unterfdjäfeen finb. ©ie An«
ftalt felbft Hat feit iHrem Seftanbe einen ganj re«
fpeftabeln ©efdjäftägeroinn ju ©unften ber eibg.
©taatäfaffe erjielt unb roaä befonberä in'ä ©eroidjt
fällt, bie ©efammterfteüungäfoften ber ©eroeHre
werben in 3ufunft roefentlidj unter ben biäHerigen
bleiben, ©djon für baä SaHr 1876 fönnte baä
eibg. SIRilitärbepartemeut bie ju oerredjnenben @e=

roeHrpreife in ber Sffieife rebuciren, bafe baä Set«
tertigeroebr auf gr. 76, ber Setterliitufeer auf gr. 90,
ber Äarabiner auf gr. 66 unb ber SReooloer auf
gr. 55 firirt rourbe, roaä auf bem ©eroeHre eine

Äoftenermäfeigung oon gr. 4 repräjentirt: Hteju
fömmt bie Serminberuttg ber Gor.trolfoften mit
gr. 1. 50 per ©eroeHr; ©umma ber Grfparnife per
©eroeHr bemnadj gr. 5. 50.

SReHmen roir an, bafe bie Seroaffnung ber Sanb«
roeHr unb bie allmälige Anlage einer ©eroeHrreferoe
auf bie nädjften 6 SaHre bie Sefdjaffung pon 50,000
©eroeHren nötHig madjen roerben, fo roirb b,itbti
ber Sunb, k gr. 5. 50 per ©eroeHr beredjnet, eine
Grfparnife oon gr. 275,000 realifiren. Unb Hätte
ber Sunb ben gegenroärtigen gabrifationämobuä
Won im SaHre 1863 eingefüHrt, fo rourbe er auf
ben biäHerigen Sieferungen oon im ©anjen 190,000
©tuet bie fcHöne Grfparnife oon gr. 1,045,000 er«

jielt Haben, nidjt eingeredjnet bie umgeänberten
©eroeljre unb niajt in Anfdjlag gebradjt bie burdj«
fdjnittlidj beffere Oualität ber fo gelieferten @e=

roeHre.

©obann qualificirt ftdj bie eibg. Sffiaffenfabrif
alä ein Gentratbepot für aüe §anbfeuerroaffenbe«
bürfniffe, unb bau fit in biefer SRidjtung einem
roirf lidjenSebürfniffe SRedjnung trägt, roiffen nament«
lidj bie SDiilijen, roeldje im ÄriegäjaHre 1870/71

barauf angeroiefen roaren, einjelne Grfafeoeftanb«
tHeile auä ben fantonalen 3eugHäufern bejieHen ju
muffen — SeftanbtHeile, roeldje jum SHeil uncon«
trolirt unb oielfadj unbraudjbar roaren. Gin foldjeä
©epot ift nun in ber Anftalt oorHanben unb mit
einein SorratHe oon 6000 SefianbtHeilen botitt, bie

nadj SIRafegabe beä Abgangä ftetä roieber erfefet

roerben unb jroar geftüfet auf bie Serträge mit ben

SeftanbtHeillieferanten für bie jäHrlidj nadj Subget

ju erfteüenben ©eroeHre.

gerner beforqt bie eibg. Sffiaffenfabrif bie iHr ju«
geroiefenen ©eroeHrreparaturen, oon beren forgfäl»
tiger AuäfüHrung namentlidj in Sejug auf baä

Snnere beä Saufeä bie ©auerHaftigfeit ber Sffiaffe

roefentlidj abHängig ift. Unb enblidj liefert bie

Anftalt bie nötHigen Sffierfjeuge, Seeren, ©djablonen
unb Snitrumente für bie Gontrolirung ber @e«

roeHre unb fie Hat audj in biefer SRicbtung feit iHrem
SefteHen aüen Anforberungen entfprodjen.

Sffiir glauben mit unferen Auäeinanberfefeungen
ben SRadjroeiä geleiftet ju Haben, bafe bie Griffen j
ber eibg. Sffiaffenfabrif nidjt nur an unb für fidj
iHre ooüe Seredjtigung Habe, fonbern bafe bejüglidj
ber ©idjerHeit ber ©eroebrbefdjaffung, ber Oualität
ber ©eroeHre unb ber Äoftenerfparnife fte bie roidj»
tigften ©arantien unb SortHeile biete. 3utn ©djluffe
fei eä unä erlaubt, nodj einmal bie Sefürdjtung
jurütfjuroeifen, alä ob fidj in ber eibg. Anftalt bie

Senbenj oerförpere, bie Srioatinbuftrie jurütfju«
brangen unb ju fdjäbigen; bafe biefe nidjt ber gaü
ift, beweist rooHl am beften bie nadjfteHenbe SHat»

fadje.

gür bie eibg. ©eroeHrprobuftion fteHt bie SBaffen«

fabrif bermalen im SertragäoerHättniffe mit 19 Srt=
oatunterneHmern. ©er Äoftenpreiä beä fertigen
©eroeHreä ift, roie oben bemerft, auf gr. 76 feft«

gefefet. Son biefem Setrage faüen 36,18«/0 auf
ben Hauptlieferanten, bie Sffiaffenfabrif SReuHaufen,

39,12% auf bie übrigen 18 UnterneHmer unb nur
24,70°/0 auf bie eibg. Sffiaffenfabrif. Gä fann atfo
audj in biefer SRicHtung im Grnft nidjt bie SRebe

fein oon irgenb roeldjen Sefüräjtungen.
F.

@ibgettdffenfd)aft.
SBltnbeSftaot. (»et SBunbe«tatfj jut Süridjer

SSaffenplafcfragc.) ©egenüber ber SBefgerung ber jürdje»

rtfajen Weglerung wegen (Sntfdjäbfguna tc« SBaffenpla&e« »on

3&tldj, ten SBorfdjlag be« SBunbc«ratfje« anjunefjmrn, wftb ba«

SWilitärbepartement angcwlefen, SRQpnafjnten ju treffen, bap biefer

SBaffcnplaf}, foweit mögltdj, füt 21b§aftung ber bfe«iäljrfgen SWi»

tttärfdjulen nidjt benutzt werbe.

— (SBerorbnung betreffenb bfe gorberung be«

frefw (tilgen ©djfepwef en«.) SDer fdjwefjerifdje SBunbe«»

ratb, In 5>lu«füfjrung ber Slrt. 104, 133, 140 unb 225 ber SWI»

litärorganifation »om 13. Sffiintermonat 1874, betreffenb tlc Unter»

Pütjung be« ©djlepmcfen« burdj ben fflunb, bcfdjlicpt:
virt. 1. Sur gorberung ber freiwilligen Uebungen im ©djiepen

werten ble ©djlepoereine »om SBunbe unterftü^t, fofern pe ben

in gegenwärtiger SScrortnung enthaltenen SBorfdjriften ©cnüge

lefften.
SHrt. 2. SMe SBereine, wefer)!* auf eine Unterftüjsung bc« SBun»

te« Slnfptudj madjen wollen, muffen jebem fn bet SWfllj etnge»

- S3 -
mehr nach ganzen Gewehren, eine in jeder Beziehung

gebotene war. Liegt es ja doch auf der Hand und
bedarf es im Zeitalter der Arbeitstheilung par
exoellslloo keiner weitern Auseinandersetzungen,
daß der Fabrikant, der seine ganze Aufmerksamkeit

nur einzelnen Bestandtheilen zuzuwenden hat, diese

Bestandtheile viel besser und viel gleichmäßiger
liefern wird, als wenn jeder einzelne Fabrikant das

ganze Gewehr verfertigt. Daß die einzelnen
Bestandtheile aber vollkommen gleichmäßig gearbeitet
werden, ist schon darum absolut nothwendig, weil
bcim Gebrauch der Gewchre öfters der oder jener
Bestandtheil beschädigt wird und ersetzt werden
muß. Sodann erwirbt sich der Lieferant und Arbeiter

eine viel größere Geschicklichkeit und Routine,
die Hilfswevkzeuge werden vollkommen erstellt und
die Arbeit wird nicht nur besser, sondern auch
lohnender. Die Erfahrung hat denn auch bewiesen,
daß die Qualität unserer Gewehre seit der neuen
Ordnung der Dinge eine bessere geworden ist und
die früher vielfach eingelaufenen Klagen seither fast
gänzlich ausgeblieben flnd. Ja die Erfahrung hat
auch gelehrt, daß die Fabrikanten selbst sich dabei
ökonomisch viel besser stellen.

Abgesehen von diesen sür unsere militärischen
Interessen entscheidenden Vortheilen, bietet die eidg.
Waffenfabrik der Eidgenossenschaft auch finanzielle
Vortheile, die nicht zu unterschätzen sind. Die
Anstalt selbst hat seit ihrem Bestände einen ganz re-
spektabeln Geschäftsgewinn zu Gunsten der eidg,
Staatskasse erzielt und was besonders in's Gewicht
fällt, die GesammtersteUungskosten der Gewehre
werden in Zukunft wesentlich unter den bisherigen
bleiben. Schon für das Jahr 1876 konnte das
eidg. Militärdepartement die zu verrechnenden
Gewehrpreise in der Weise reduciren, daß das
Vetterligewehr auf Fr. 76, der Vetterlistutzer auf Fr. 90,
der Karabiner auf Fr. 66 und der Revolver auf
Fr. 55 firirt wurde, was auf dem Gewehre eine

Kostenermätzigung von Fr. 4 repräfentirt: hiezu
kömmt die Verminderung der Controlkosten mit
Fr. 1. 50 per Gewehr; Summa der Ersparniß per
Gewehr demnach Fr. 5. 50.

Nehmen wir an, daß die Bewaffnung der Landmehr

und die allmälige Anlage einer Gewehrreserve
auf die nächsten 6 Jahre die Beschaffung von 50,000
Gewehren nöthig machen werden, so wird hiebei
der Bund, à Fr. 5. 5V per Gewehr berechnet, eine

Ersparniß von Fr. 275,000 realisiren. Und hätte
der Bund den gegenwärtigen Fabrikationsmodus
schon im Jahre 1863 eingeführt, so würde er auf
den bisherigen Lieferungen von im Ganzen 190,000
Stück die fchöne Ersparniß von Fr. 1,045,000
erzielt haben, nicht eingerechnet die umgeänderten
Gewehre und nicht in Anschlag gebracht die
durchschnittlich bessere Qualität der so gelieferten
Gewehre.

Sodann qualificirt sich die eidg. Waffenfabrik
als ein Centraldepot für alle Handfeuerwaffenbedürfnisse,

und daß sie in dieser Richtung einem
wirklichenBedürsnisse Rechnung trägt, wissen namentlich

die Milizen, welche im Kriegsjahre 1870/71

darauf angewiesen waren, einzelne Ersatzbestandtheile

aus den kantonalen Zeughäusern beziehen zu
müssen — Bestandtheile, welche zum Theil uncon-
trolirt und vielfach unbrauchbar waren. Ein solches

Depot ist nun in der Anstalt vorhanden und mit
einem Vorrathe von 6000 Bestandtheilen dotirt, die
nach Maßgabe des Abgangs stets wieder ersetzt

werden und zwar gestützt auf die Verträge mit den

Bestandtheillieferanten für die jährlich nach Budget
zu erstellenden Gewehre.

Ferner besorgt die eidg. Waffenfabri? die ihr
zugewiesenen Gewehrreparaturen, von deren sorgfältiger

Ausführung namentlich in Bezug auf das

Innere des Laufes die Dauerhaftigkeit der Waffe
wesentlich abhängig ist. Und endlich liefert die

Anstalt die nöthigen Werkzeuge, Leeren, Schablonen
und Instrumente für die Controlirung der

Gewehre und ste hat auch in dieser Richtung seit ihrem
Bestehen allen Anforderungen entsprochen.

Wir glauben mit unseren Auseinandersetzungen
den Nachweis geleistet zu haben, daß die Existenz
der eidg. Waffenfabrik nicht nur an und für flch

ihre volle Berechtigung habe, sondern daß bezüglich
der Sicherheit der Gewehrbeschaffung, der Qualität
der Gewehre und der Kostenersparniß sie die

wichtigsten Garantien und Vortheile biete. Zum Schlusse
sei es uns erlaubt, noch einmal die Befürchtung
zurückzuweisen, als ob sich in der eidg. Anstalt die

Tendenz verkörpere, die Privatindustrie zurückzudrängen

und zu schädigen; daß dieß nicht der Fall
ist, beweist wohl am besten die nachstehende Thatsache.

Für die eidg, Gewehrproduktion steht die Waffenfabrik

dermalen im Vertragsverhältnisse mit 19

Privatunternehmern. Der Kostcnpreis des fertigen
Gewehres ist, wie oben bemerkt, auf Fr. 76
festgesetzt. Von diesem Betrage fallen 36,18«/« auf
den Hauptlieferanten, die Waffenfabrik Neuhausen,

39,12°/o auf die übrigen 18 Unternehmer und nur
24,70°/« auf die eidg. Waffenfabrik. Es kann also

auch in dieser Richtung im Ernst nicht die Rede

sein von irgend welchen Befürchtungen.

Eidgenossenschast.

Bundesstadt. (Der Bundesrath zur Züricher
Waffenplatzfrage.) Gegenüber der Weigerung der zürcherischen

Negierung wcgcn Entschädigung des Waffenplatzes »on

Zürich, den Vorschlag des Bundesrathes anzunehmen, wtrd das

Militärdcpartcmcnt angcwiesen, Maßnahmen zu treffen, daß dieser

Waffenplatz, soweit möglich, für Abhaltung der diesjährigen

Militärschulcn ntcht benutzt werde.

— (Verordnung betreffend die Förderung dcê

freiwilligen Schießmesen«.) Der schweizerische BundeSrath,

in AuSsührung dcr Art. 104, 1ZZ. 11« und 225 der Mi-
titärorgantsatton vom 13. Wtntermonat 1874, betreffend die

Unterstützung des Schießwesens durch den Bund, beschließt:

Art. 1. Zur Förderung der freiwilligen Uebungen im Schießen

werden die Schießvereine vom Bunde unterstützt, sofern ste dcn

tn gegenwärtiger Verordnung enthaltenen Vorschriften Genüge

leisten.

Art. 2. Die Vereine, welclD auf eine Unterstützung deS Bundes

Anspruch mache» wollen, müssen jedem in der Miliz eingc-
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